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nachrichten

Autos kollidierten –
Zeugen gesucht
UNTERSCHIEDLICHE ANGABEN. Ges-
tern Mittwoch, kurz nach Mitternacht
ereignete sich auf der Kreuzung Rie-
henstrasse/Hammerstrase ein Ver-
kehrsunfall zwischen zwei Autos. Da
die jeweiligen Fahrzeuglenker und
ihre Mitfahrer unterschiedliche An-
gaben zu Unfallhergang machen,
sucht die Polizei nun Zeugen.

«Missions-Curry»
kommt ins Fernsehen
SPEZIELL. Im Rahmen der Sendung
«Fernweh» wird das Schweizer
Fernsehen (SF1, 7. August, 21 Uhr)
über den «Basler Missions-Curry»
berichten, der im indischen Ashram
hergestellt wird und vor rund 50
Jahren über Basler Missionare sei-
nen Weg nach Europa fand. Das
aus 21 Zutaten bestehende
Currypulver kann in der Kalebasse
an der Missionsstrasse gekauft
werden.

glückwunsch

Goldene Hochzeit
Vier Ehepaaren dürfen wir heute
Donnerstag zur goldenen Hochzeit
gratulieren: Felix und Alice Lehr-
vonArxanderSchwarzwaldallee89,
Willy Walter und Jeannette Lise-
lotte Lüdin-Schatzmann an der
Lindenhofstrasse 21, Georges
Ernst und Hedwig Ida Vuillien-
Hausser an der Felsplattenstrasse
24 und Eduard und Margaretha
Trächslin-Hodel am Grenzacher-
weg 189 in Riehen. Wir entbieten al-
len Jubilaren die besten Glückwün-
sche zum Festtag und wünschen ih-
nen alles Gute für die kommende
Zeit.
gratulationen@baz.ch

Nummer 27
Nach dem Feuerwerk über dem Rhein
und dem Lampionzauber besuchen wir
heute ein Stück grünes Basel.
Unsere Stadt bietet wunderbare Ferien-
oasen. Ein Bummel durch den Kannen-
feldpark ist immer ein Genuss. Hier
atmet man «English Garden Feeling».
Auf der Schützenmatte spritzen die Kin-
der beim Seelöwen-Bassin, auf dem
Oekolampad tobt sich die «dritte Migra-
tionsgeneration» beim Korbball aus – und
in der Grün 80 erwarten uns nicht nur
wunderschöne Blumenfelder, die Merian-
Villa und ein Dinosaurier – es erwartet
uns auch Kunst.
Unsere heutige Sprosse ist von einem der
ganz Grossen in der Schweizer Kunst-
landschaft. Man kennt ihn auch vom
Schweizer Fernsehen, wo er ein Feuer-
werk ab Helm abbrausen lässt.
Und man kennt die traumschöne Vase
seiner Frau Ursula, in die Kunsthalle-
Beizer Peter Wyss jede Woche frische
Blumensträusse komponiert.
Wie also heisst der Skulpteur mit Nach-
namen, der da in Brüglingen seine ver-
spielte Kunst zeigt? Nein. Tinguely ist es
nicht. Aber ein naher Freund von ihm.
Sein Name beginnt mit einem: … -minu
> www.baz.ch/sommersprossen
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Polizei drückt kein Auge mehr zu
Im August sollen Verkehrssünder in der Innenstadt konsequent gebüsst werden

PATRICK MARCOLLI

Vorbei mit der Nachsicht: In
der Innenstadt werden es im
August die motorisierten
Verkehrssünder mit unnach-
giebigen Hütern des Geset-
zes zu tun bekommen.

Die Leitung der Basler Poli-
zei ist an einer «lebenswerten
Innenstadt» interessiert, heisst
es in einer Mitteilung des Si-
cherheitsdepartements (SiD),
die am Dienstag an die Basler
Presse verschickt wurde.

Nicht, dass die Innenstadt
bis anhin nicht lebenswert ge-
wesen wäre. Aber laut Polizei-
sprecher Nicolas Drechsler ha-
ben sich in den vergangenen
Monaten unter den Autofah-
rern einige Unsitten eingebür-
gert. Bei der Barfüsserkirche
und der Elisabethenkirche ins-
besondere hätten sich regel-
rechte illegale Parkplätze ge-
bildet. «Autos beim ehemali-
gen Kreuzgang hinter der
Barfi-Kirche sind für uns der
grösste Dorn im Auge», sagt
Drechsler. So müssten sich dort

auch Stadtführungen mühsam
ihren Weg zwischen den par-
kierten Autos hindurch bah-
nen. Zudem sei das Parkverbot
auf dem Münsterplatz in letz-
ter Zeit immer weniger beach-
tet worden. «Gerade während
der Zeit der grossen Baustellen
in der Stadt, zum Beispiel am
Steinenberg, war es für Autofa-
hrer extrem schwierig, sich zu-
rechtzufinden», sagt Drechsler.
«Es war auch komplizierter ei-
nen Parkplatz zu finden.» Die-
sem Umstand habe die Polizei
Rechnung getragen. «In vielen
Fällen wurde ein Auge zuge-
drückt.»

MISSBRAUCH. Damit ist aber
jetzt Schluss. Die «August-Ak-
tion» solle den Falschparkie-
rern zeigen, dass sie sich von
nun an nicht mehr auf die
Nachsicht der Polizei verlassen
können. Konsequenter vorge-
hen wollen die Gesetzeshüter
auch gegen den Missbrauch
von Sonderfahrgenehmigun-

gen in der Fussgängerzone.
«Wenn ein Smart in der Fuss-
gängerzone steht und dies mit
einer Anlieferung begründet
wird, werden wir der Sache auf
den Grund gehen und kontrol-
lieren, was denn da in Tat und
Wahrheit transportiert wird»,
kündigt Drechsler an.

KEINE POLITISCHE ABSICHT.
Für die «August-Aktion» brau-
che es keine zusätzlichen Be-
amten. Alles könne im Rahmen
der jetzigen Einsatzpläne über
die Bühne gehen.

Drechsler verneint auch,
dass die neue Doktrin mit et-
was anderem zusammenhängt
als allein mit der konsequenten
Durchsetzung der geltenden
Verkehrsregeln in der Innen-
stadt. Weder das geplante In-
nenstadt-Verkehrsregime mit
seiner konsequenteren – bau-
lichen – Durchsetzung der
Fussgängerzone, noch die
künftige Parkraumbewirt-
schaftung mit teureren Innen-

stadt-Parkplätzen hätten etwas
damit zu tun. Ausserdem gehe
es dem SiD nicht darum, mit
Bussen zusätzliche Einnahmen
zu generieren, beteuert
Drechsler: «Sonst hätten wir
die strengeren Kontrollen im
August ja nicht öffentlich an-
zukündigen brauchen.»

Für die Velofahrer gibt es
eine gute und eine schlechte
Nachricht. Grundsätzlich wird
sich die Polizei auf den motori-
sierten Verkehr konzentrieren.
Das heisse jedoch nicht, dass
ein fehlbarer Velofahrer nicht
zur Kasse gebeten werde, sagt
Drechsler.

Lärmstudie wird nicht veröffentlicht

VERKEHR IN DER RHEINGASSE. Die von Studenten der Uni-
versität Basel in Zusammenarbeit mit dem Amt für Umwelt
und Energie erstellte Lärmstudie im Geviert Rheingasse/
Oberer Rheinweg hat Anfang dieser Woche für Aufsehen
gesorgt (siehe baz vom Montag und Dienstag). Überra-
schendstes Ergebnis war, dass trotz eines Nachtfahrver-
bots in der Rheingasse – genauer: einer nächtlichen Be-
schränkung auf Zubringer – der Lärmgrenzwert wegen des
Autoverkehrs überschritten wurde. Wie nun das Baudepar-
tement verlauten lässt, ist die Studie nicht zur Veröffentli-
chung bestimmt. Allerdings teilen die Behörden neue De-
tails zur Methodik mit: Neben der schriftlichen Umfrage bei
Anwohnern und Gewerbetreibenden (100 Fragebögen, 52
kamen zurück) wurde bei 80 Passanten eine ausführliche
Befragung durchgeführt. Die Lärmmessungen fanden am
Oberen Rheinweg und an der Rheingasse statt. map

«Hüte gehören schliesslich auf den Kopf»
Die Baslerin Maria Hiepler pflegt als ausgewiesene Modistin mit viel Erfolg ein altes Handwerk

Kontinuität. Die Basler Hutmacherin Maria Hiepler betreibt ein Handwerk, das sich im
Verlauf der letzten hundert Jahre kaum verändert hat. Foto Margrit Müller

ANNETT ALTVATER

Kreativität beginnt im Kopf – und
zeigt sich auch an dessen Be-
deckung. Maria Hiepler formt
Hüte für alle Köpfe.

Stammkundin Schneider schneit
ins Hutgeschäft «Chapeau» an der
Barfüssergasse: Sie sei im Oktober zu
einer Hochzeit eingeladen und trage
einen dunkelblauen Armani-Anzug.
Welchen Hut könne sie dazu tragen?
Gar nicht so einfach, denn trägt man
im Oktober noch Stroh oder schon
Filz?

Selten genug sind die Anlässe ge-
worden, bei denen Hüte ihren gros-
sen Auftritt haben. Doch mit dieser
Einschätzung ist Hiepler gar nicht
einverstanden: «Wer nur schon aus
dem Haus geht, hat Gelegenheit, ei-
nen Hut zu tragen.» Die gelernte Mo-
distin, wie der Hutmacherberuf bis
vor einigen Jahren hiess, versteht die
Angst vorm Hut nicht. «Vielen ist In-
dividualität enorm wichtig. Dann
kann man sich doch auch getrauen,
einen Hut zu tragen.»

Na gut, aber welchen zuerst? An
einem Ständer hängen Schlapphüte,
knickbeständig, unverwüstlich. Auf
einer Ablage liegen Kofferhüte mit
Strohkrempe und -deckel, dazwi-
schen Stoff, damit man den Hut wie
eine Zieharmonika falten kann –
eben koffertauglich. In den Regalen
rundum viele Formen aus exotischen
Strohsorten, in den Regalen einige
Modelle aus Stoff, gefaltet und
getürmt, schlicht und verziert.

Solch geraffter Hut entsteht nicht
etwa aufgrund von Zeichnungen.
«Ich modelliere die Hüte, das kann
man nicht aufzeichnen, gell Sarah»,
richtet sich Hiepler an ihre Mitarbei-
terin Sarah Grüter. Die Gesellin nickt
bestätigend, während sie hinter dem
Tresen, der den Schauraum vom Ate-
lier trennt, mit viel Dampf eine Stroh-
krempe glattbügelt.

WIE VOR 100 JAHREN. Grüter hat ihre
Lehre als Modistin 40 Jahre nach ih-
rer Chefin absolviert. Anders ist
heute vor allem, dass die Hutmache-
rinnen zusammen mit den Schneide-
rinnen ausgebildet werden, sie wer-
den nicht mehr in der eigenen Fach-
klasse unterrichtet. «Dabei nähen wir
gar nicht so viel», sagt Hiepler. Abge-
sehen davon habe sich das Handwerk
im Lauf der Jahre aber nicht grundle-
gend verändert. «Das ist ja auch das
Schöne am Beruf», findet Grüter,
«dass das Prinzip genau gleich funk-
tioniert wie vor 100 Jahren.» Diese
Kontinuität machte es möglich, dass
Maria Hiepler nach 18 Jahren Fami-

lienpause ihren Beruf wieder aufneh-
men konnte.

Für ihren ersten Laden am Wett-
steinplatz kaufte sie alte Dampfge-
räte, um die Hüte aufs Dehnen vor-
zubereiten, Stumpen, wie die unbe-
arbeiteten Hüte heissen, und Holz-
formen zum Spannen. Schon bald
kam das Publikum über den Rhein zu
ihr, 1993 zog Hiepler ins Grossbasel.
Und obwohl die Mode immer hutlo-
ser wurde, musste Hiepler nie auf
Kundschaft warten. Jene, die Hüte
tragen, kennen den etwas versteck-
ten Laden an der Barfüssergasse.

ZIEHEN, NICHT ZERREN. Hiepler holt
einen noch ungeformten Hut aus
dem Regal. Unbehandelt sieht das
ganze aus wie ein langweiliger

Schlapphut, formlos. Aber schon
beim Befühlen der Fasern zeigt sich
der Wert: Besonders die Parabuntal-
hüte aus alten Beständen sind zart
und gleichzeitig dehnbar. «Das ist
handgeflochten, wunderbare Qua-
lität», sagt Hiepler. Zum Beweis
spannt sie die konische Rohform zum
Ausweiten über eine Holzform. «Se-
hen Sie, das Material gibt nach, es
lässt sich in Form ziehen.» Die weni-
gen Modelle aus maschineller Pro-
duktion, die sie auf Lager hat, sind
Ansichtsexemplare. Keine Chance,
das stramme Ding über den Holzkopf
zu zerren, trotz des kräftigen Bizeps,
der Modistinnen beim Dehnen und
Ziehen ihrer Hüte wächst.

PANAMA AUS PAPIER. Handgefloch-
tene Hüte sind deswegen nach wie
vor die Regel, doch an die Qualität
der alten Bestände kommen auch
neue Produkte nicht heran. Andere
Spezialitäten wie der Panama aus ro-
bustem, regenfestem Papier, werden
kaum noch hergestellt. «Ich frage
mich, ob das Wissen um die Herstel-
lung verloren gegangen ist oder ob
niemand mehr bereit ist, dafür Geld
auszugeben», sagt Hiepler. Verkauft
sie einen alten Panamahut, gibt sie
unwiederbringliche Qualität aus den
Händen. «Natürlich ist manchmal
Wehmut dabei», sagt die Hutmache-
rin. «Aber was nützt es, Hüte gehören
schliesslich auf den Kopf.»

handmade
Basler Handwerker im Porträt
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Nach dem Feuerwerk über dem Rhein
und dem Lampionzauber besuchen wir
heute ein Stück grünes Basel.
Unsere Stadt bietet wunderbare Ferien-
oasen. Ein Bummel durch den Kannen-
feldpark ist immer ein Genuss. Hier
atmet man «English Garden Feeling».
Auf der Schützenmatte spritzen die Kin-
der beim Seelöwen-Bassin, auf dem
Oekolampad tobt sich die «dritte Migra-
tionsgeneration» beim Korbball aus – und
in der Grün 80 erwarten uns nicht nur
wunderschöne Blumenfelder, die Merian-
Villa und ein Dinosaurier – es erwartet
uns auch Kunst.
Unsere heutige Sprosse ist von einem der
ganz Grossen in der Schweizer Kunst-
landschaft. Man kennt ihn auch vom
Schweizer Fernsehen, wo er ein Feuer-
werk ab Helm abbrausen lässt.
Und man kennt die traumschöne Vase
seiner Frau Ursula, in die Kunsthalle-
Beizer Peter Wyss jede Woche frische
Blumensträusse komponiert.
Wie also heisst der Skulpteur mit Nach-
namen, der da in Brüglingen seine ver-
spielte Kunst zeigt? Nein. Tinguely ist es
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Polizei drückt kein Auge mehr zu
Im August sollen Verkehrssünder in der Innenstadt konsequent gebüsst werden

PATRICK MARCOLLI

Vorbei mit der Nachsicht: In
der Innenstadt werden es im
August die motorisierten
Verkehrssünder mit unnach-
giebigen Hütern des Geset-
zes zu tun bekommen.

Die Leitung der Basler Poli-
zei ist an einer «lebenswerten
Innenstadt» interessiert, heisst
es in einer Mitteilung des Si-
cherheitsdepartements (SiD),
die am Dienstag an die Basler
Presse verschickt wurde.

Nicht, dass die Innenstadt
bis anhin nicht lebenswert ge-
wesen wäre. Aber laut Polizei-
sprecher Nicolas Drechsler ha-
ben sich in den vergangenen
Monaten unter den Autofah-
rern einige Unsitten eingebür-
gert. Bei der Barfüsserkirche
und der Elisabethenkirche ins-
besondere hätten sich regel-
rechte illegale Parkplätze ge-
bildet. «Autos beim ehemali-
gen Kreuzgang hinter der
Barfi-Kirche sind für uns der
grösste Dorn im Auge», sagt
Drechsler. So müssten sich dort

auch Stadtführungen mühsam
ihren Weg zwischen den par-
kierten Autos hindurch bah-
nen. Zudem sei das Parkverbot
auf dem Münsterplatz in letz-
ter Zeit immer weniger beach-
tet worden. «Gerade während
der Zeit der grossen Baustellen
in der Stadt, zum Beispiel am
Steinenberg, war es für Autofa-
hrer extrem schwierig, sich zu-
rechtzufinden», sagt Drechsler.
«Es war auch komplizierter ei-
nen Parkplatz zu finden.» Die-
sem Umstand habe die Polizei
Rechnung getragen. «In vielen
Fällen wurde ein Auge zuge-
drückt.»

MISSBRAUCH. Damit ist aber
jetzt Schluss. Die «August-Ak-
tion» solle den Falschparkie-
rern zeigen, dass sie sich von
nun an nicht mehr auf die
Nachsicht der Polizei verlassen
können. Konsequenter vorge-
hen wollen die Gesetzeshüter
auch gegen den Missbrauch
von Sonderfahrgenehmigun-

gen in der Fussgängerzone.
«Wenn ein Smart in der Fuss-
gängerzone steht und dies mit
einer Anlieferung begründet
wird, werden wir der Sache auf
den Grund gehen und kontrol-
lieren, was denn da in Tat und
Wahrheit transportiert wird»,
kündigt Drechsler an.

KEINE POLITISCHE ABSICHT.
Für die «August-Aktion» brau-
che es keine zusätzlichen Be-
amten. Alles könne im Rahmen
der jetzigen Einsatzpläne über
die Bühne gehen.

Drechsler verneint auch,
dass die neue Doktrin mit et-
was anderem zusammenhängt
als allein mit der konsequenten
Durchsetzung der geltenden
Verkehrsregeln in der Innen-
stadt. Weder das geplante In-
nenstadt-Verkehrsregime mit
seiner konsequenteren – bau-
lichen – Durchsetzung der
Fussgängerzone, noch die
künftige Parkraumbewirt-
schaftung mit teureren Innen-

stadt-Parkplätzen hätten etwas
damit zu tun. Ausserdem gehe
es dem SiD nicht darum, mit
Bussen zusätzliche Einnahmen
zu generieren, beteuert
Drechsler: «Sonst hätten wir
die strengeren Kontrollen im
August ja nicht öffentlich an-
zukündigen brauchen.»

Für die Velofahrer gibt es
eine gute und eine schlechte
Nachricht. Grundsätzlich wird
sich die Polizei auf den motori-
sierten Verkehr konzentrieren.
Das heisse jedoch nicht, dass
ein fehlbarer Velofahrer nicht
zur Kasse gebeten werde, sagt
Drechsler.

Lärmstudie wird nicht veröffentlicht

VERKEHR IN DER RHEINGASSE. Die von Studenten der Uni-
versität Basel in Zusammenarbeit mit dem Amt für Umwelt
und Energie erstellte Lärmstudie im Geviert Rheingasse/
Oberer Rheinweg hat Anfang dieser Woche für Aufsehen
gesorgt (siehe baz vom Montag und Dienstag). Überra-
schendstes Ergebnis war, dass trotz eines Nachtfahrver-
bots in der Rheingasse – genauer: einer nächtlichen Be-
schränkung auf Zubringer – der Lärmgrenzwert wegen des
Autoverkehrs überschritten wurde. Wie nun das Baudepar-
tement verlauten lässt, ist die Studie nicht zur Veröffentli-
chung bestimmt. Allerdings teilen die Behörden neue De-
tails zur Methodik mit: Neben der schriftlichen Umfrage bei
Anwohnern und Gewerbetreibenden (100 Fragebögen, 52
kamen zurück) wurde bei 80 Passanten eine ausführliche
Befragung durchgeführt. Die Lärmmessungen fanden am
Oberen Rheinweg und an der Rheingasse statt. map

«Hüte gehören schliesslich auf den Kopf»
Die Baslerin Maria Hiepler pflegt als ausgewiesene Modistin mit viel Erfolg ein altes Handwerk

Kontinuität. Die Basler Hutmacherin Maria Hiepler betreibt ein Handwerk, das sich im
Verlauf der letzten hundert Jahre kaum verändert hat. Foto Margrit Müller

ANNETT ALTVATER

Kreativität beginnt im Kopf – und
zeigt sich auch an dessen Be-
deckung. Maria Hiepler formt
Hüte für alle Köpfe.

Stammkundin Schneider schneit
ins Hutgeschäft «Chapeau» an der
Barfüssergasse: Sie sei im Oktober zu
einer Hochzeit eingeladen und trage
einen dunkelblauen Armani-Anzug.
Welchen Hut könne sie dazu tragen?
Gar nicht so einfach, denn trägt man
im Oktober noch Stroh oder schon
Filz?

Selten genug sind die Anlässe ge-
worden, bei denen Hüte ihren gros-
sen Auftritt haben. Doch mit dieser
Einschätzung ist Hiepler gar nicht
einverstanden: «Wer nur schon aus
dem Haus geht, hat Gelegenheit, ei-
nen Hut zu tragen.» Die gelernte Mo-
distin, wie der Hutmacherberuf bis
vor einigen Jahren hiess, versteht die
Angst vorm Hut nicht. «Vielen ist In-
dividualität enorm wichtig. Dann
kann man sich doch auch getrauen,
einen Hut zu tragen.»

Na gut, aber welchen zuerst? An
einem Ständer hängen Schlapphüte,
knickbeständig, unverwüstlich. Auf
einer Ablage liegen Kofferhüte mit
Strohkrempe und -deckel, dazwi-
schen Stoff, damit man den Hut wie
eine Zieharmonika falten kann –
eben koffertauglich. In den Regalen
rundum viele Formen aus exotischen
Strohsorten, in den Regalen einige
Modelle aus Stoff, gefaltet und
getürmt, schlicht und verziert.

Solch geraffter Hut entsteht nicht
etwa aufgrund von Zeichnungen.
«Ich modelliere die Hüte, das kann
man nicht aufzeichnen, gell Sarah»,
richtet sich Hiepler an ihre Mitarbei-
terin Sarah Grüter. Die Gesellin nickt
bestätigend, während sie hinter dem
Tresen, der den Schauraum vom Ate-
lier trennt, mit viel Dampf eine Stroh-
krempe glattbügelt.

WIE VOR 100 JAHREN. Grüter hat ihre
Lehre als Modistin 40 Jahre nach ih-
rer Chefin absolviert. Anders ist
heute vor allem, dass die Hutmache-
rinnen zusammen mit den Schneide-
rinnen ausgebildet werden, sie wer-
den nicht mehr in der eigenen Fach-
klasse unterrichtet. «Dabei nähen wir
gar nicht so viel», sagt Hiepler. Abge-
sehen davon habe sich das Handwerk
im Lauf der Jahre aber nicht grundle-
gend verändert. «Das ist ja auch das
Schöne am Beruf», findet Grüter,
«dass das Prinzip genau gleich funk-
tioniert wie vor 100 Jahren.» Diese
Kontinuität machte es möglich, dass
Maria Hiepler nach 18 Jahren Fami-

lienpause ihren Beruf wieder aufneh-
men konnte.

Für ihren ersten Laden am Wett-
steinplatz kaufte sie alte Dampfge-
räte, um die Hüte aufs Dehnen vor-
zubereiten, Stumpen, wie die unbe-
arbeiteten Hüte heissen, und Holz-
formen zum Spannen. Schon bald
kam das Publikum über den Rhein zu
ihr, 1993 zog Hiepler ins Grossbasel.
Und obwohl die Mode immer hutlo-
ser wurde, musste Hiepler nie auf
Kundschaft warten. Jene, die Hüte
tragen, kennen den etwas versteck-
ten Laden an der Barfüssergasse.

ZIEHEN, NICHT ZERREN. Hiepler holt
einen noch ungeformten Hut aus
dem Regal. Unbehandelt sieht das
ganze aus wie ein langweiliger

Schlapphut, formlos. Aber schon
beim Befühlen der Fasern zeigt sich
der Wert: Besonders die Parabuntal-
hüte aus alten Beständen sind zart
und gleichzeitig dehnbar. «Das ist
handgeflochten, wunderbare Qua-
lität», sagt Hiepler. Zum Beweis
spannt sie die konische Rohform zum
Ausweiten über eine Holzform. «Se-
hen Sie, das Material gibt nach, es
lässt sich in Form ziehen.» Die weni-
gen Modelle aus maschineller Pro-
duktion, die sie auf Lager hat, sind
Ansichtsexemplare. Keine Chance,
das stramme Ding über den Holzkopf
zu zerren, trotz des kräftigen Bizeps,
der Modistinnen beim Dehnen und
Ziehen ihrer Hüte wächst.

PANAMA AUS PAPIER. Handgefloch-
tene Hüte sind deswegen nach wie
vor die Regel, doch an die Qualität
der alten Bestände kommen auch
neue Produkte nicht heran. Andere
Spezialitäten wie der Panama aus ro-
bustem, regenfestem Papier, werden
kaum noch hergestellt. «Ich frage
mich, ob das Wissen um die Herstel-
lung verloren gegangen ist oder ob
niemand mehr bereit ist, dafür Geld
auszugeben», sagt Hiepler. Verkauft
sie einen alten Panamahut, gibt sie
unwiederbringliche Qualität aus den
Händen. «Natürlich ist manchmal
Wehmut dabei», sagt die Hutmache-
rin. «Aber was nützt es, Hüte gehören
schliesslich auf den Kopf.»

handmade
Basler Handwerker im Porträt


